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(Phasenmodell der Migration nach Carlos E. Sluzki) 

Beschreibung 

Der amerikanische Psychologe Carlos E. Sluzki hat ein Modell entwickelt, in dem fünf Stadien 

mit jeweils vorherrschenden Herausforderungen und Bewältigungsstrategien herausgestellt 

werden, die von Familien im Laufe eines Migrationsprozesses durchlaufen werden. Im 

Kinderschutz kann dieses Phasenmodell für ein vertiefendes Fallverstehen (als Grundlage 

passgenauer Hilfe- und Schutzmaßnahmen) herangezogen werden. Gespräche über die 

individuelle 

Migrationsgeschichte 

können mithilfe des 

Phasenmodells 

strukturiert werden, 

um die Perspektive von 

Adressat*innen 

(Mütter, Väter, Kinder, 

Jugendliche...) zu 

explorieren und 

migrationsbedingte 

innerfamiliäre 

Dynamiken inklusive 

ihrer Aus- und 

Nebenwirkungen 

herauszuarbeiten sowie aktuell gezeigtes Verhalten einzuordnen.  

  

Die Erörterung der 

Migrationsgeschichte 
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Die fünf Phasen der Migration nach Sluzki 

1. Vorbereitungsphase 
Der Vorlauf der Migration beginnt, wenn erste Schritte getan werden, sich mit einer 
Auswanderung zu beschäftigen und diese dadurch zu konkretisieren (Informationen über das 
Aufnahmeland einholen, Kontaktaufbau, Regelung von Einreisemodalitäten, Erlernen der 
Sprache…). Der zeitliche Ablauf dieser Phase variiert je nach äußeren Umständen (sorgfältige 
Planung vs. fluchtartiges Verlassen der Heimat infolge akuter Gefahr). Es zeigen sich Höhen 
und Tiefen (Euphorie vs. Angst, Überlastung, Enttäuschung…), positive wie negative 
Konnotationen („um etwas zu erreichen“ vs. „um etwas zu entkommen“). Einzelne 
Familienmitglieder können dabei unterschiedliche Rollen einnehmen („für die Migration 
verantwortlich/motivierend“, „Opfer/Leidtragende“…). 

2. Der Migrationsakt selbst 
Diese Phase umfasst den tatsächlichen Weg vom Herkunfts- ins Aufnahmeland. Ablauf und 
Stil des Migrationsakts können stark variieren bzgl. Dauer und der erlebten Umstände. Er 
kann „en bloc“ als Familie vollzogen oder es können Familienmitglieder vorgeschickt werden. 
Er kann wenige Stunden im Flugzeug dauern oder über viele Stationen führen, von 
Gewalterfahrungen und Ungewissheiten geprägt sein bis hin zur Angst um das eigene 
Überleben bzw. den Verlust von Angehörigen. Manche brechen mit diesem Schritt alle 
Brücken in ihre Heimat ab, andere gehen davon aus, dass sie zurückkehren werden. Einige 
Familien kommen legal und haben damit Zugang zu offiziellen Institutionen des 
Aufnahmelandes, andere kommen illegal.  

3. Phase der Überkompensierung 
In der Anfangszeit (unmittelbar) nach der Migration zeigen Familien nicht selten ein 
Höchstmaß an Anpassungsfähigkeit, einhergehend mit einer klaren (und manchmal neuen) 
Aufteilung von Rollen. Ziel dieser Strategie ist es, die Grundvoraussetzungen für Überleben 
und Anpassung in einer neuen Umwelt und Kultur zu schaffen, die als mehr oder weniger 
fremd erlebt wird. Die Erfüllung der Basisbedürfnisse hat oberste Priorität. Unstimmigkeiten 
von Erwartungen und Realität werden eher negiert, im Vordergrund steht Konsolidierung, 
während Konflikte in den Hintergrund treten. Viele Familien schaffen es über Monate, einen 
relativ gelingenden Anpassungs- und Akkulturationsprozess zu etablieren. Ausnahmen treten 
auf bei Familien mit extremen Belastungen und nicht hinreichenden Bewältigungsstrategien 
– hier können massive Krisen mit Desorganisation der Familie oder psychiatrischer 
Symptomatik auftreten. 

4. Phase der Dekompensation 
Während in der Phase der Überkompensierung Widersprüche abgewehrt werden, um alle 
benötigte Energie für das direkte Zurechtkommen im neuen Umfeld zur Verfügung zu haben, 
ist diese Bewältigungsstrategie in der Phase der Dekompensation nicht mehr durchhaltbar. 
Die Hauptanforderung für Familien besteht nun darin, gemeinsam eine neue Realität zu 
gestalten und damit eine Balance zwischen Identitätserhalt (Kontinuität) und gleichzeitiger 
Orientierung an der neuen Umwelt (Anpassung) herzustellen. Diese beiden Aspekte 
desselben Ziels können in Konflikt zueinander geraten und erfordern sinnvolle Kompromisse. 
Vielen Familien gelingt es, zu betrauern, was zurückgelassen werden musste sowie eine 
konstruktive Integration alter und neuer Regeln, Modelle und Gewohnheiten. In diesen 
Fällen überwiegen die positiven Erfahrungen den Stress der Trennung und die Familien gehen 
– oft erst nach einigen Jahren – gestärkt mit einer neuen individuellen und kollektiven 
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Identität aus diesem Prozess hervor. In anderen Familien hingegen wird das, was in der 
Heimat zurückgelassen wurde bzw. im Aufnahmeland verloren gegangen ist, zunehmend 
idealisiert (was die Anpassung erschwert) oder aber verleugnet (was die Verarbeitung des 
Verlusts erschwert), was jeweils innerfamiliäre Konflikte nach sich zieht. Im Versuch der 
Bewältigung solcher Krisen können sich somatische Beschwerden oder psychische Probleme 
zeigen, die den Adressat*innen als sozial akzeptable und interaktionell machtvolle Muster 
erscheinen. Jugendliche wählen nicht selten weniger akzeptable Strategien wie „Delinquenz“ 
oder „Sucht“.   

5. Phase der generationsübergreifenden Anpassungsprozesse 
Migrationsprozesse enden in aller Regel nicht mit der ersten Generation, denn Familien als 
wichtige Sozialisationsinstanz vermitteln die ganz eigene Familiensicht und -geschichte an 
ihre Kinder. Insofern verwundert es nicht, dass jede Verzögerung eines familiären 
Anpassungsprozesses offensichtlich wird, wenn eine neue Generation im Aufnahmeland 
nachwächst. Was in der ersten Generation vermieden wurde, wird in der nächsten wieder 
aktuell, meistens in Form von Generationenkonflikten (bzgl. Werte, Normen und Haltungen) 
oder Konflikten mit der Aufnahmegesellschaft (i.S. von Rekulturalisierungsprozessen bei der 
nachwachsenden Generation). Insofern bewährt sich im Zuge des Fallverstehens eine 
transgenerationale Perspektive auch hinsichtlich der Migrationsgeschichte einer Familie. 

 

Ziele/Anwendungsbereiche 

Gespräche mit Adressat*innen über ihre Migrationsbiographie führen 

Das Modell eignet sich besonders für den Einsatz in Gesprächs- oder Beratungsprozessen mit 

Familien (und Kindern/Jugendlichen) mit Migrationserfahrung. Es kann herangezogen 

werden, um Gespräche über die je individuelle (familiäre) Migrationsbiographie zu 

strukturieren. So können Fragen zu einzelnen Phasen gestellt und Zusammenhänge zur 

aktuellen (familiären) Situation (i.S. des Sinngebens aktuellen Verhaltens vor dem Hintergrund 

der gemachten Erfahrungen) hergestellt werden. Beweggründe von Adressat*innen werden 

dadurch deutlich(er), was notwendige Grundlage passgenauer Hilfe und Unterstützung ist. Die 

strukturierte Exploration der Migrationsgeschichte dient also dazu, 

• mit Familien(mitgliedern) über die je individuelle Migrationsgeschichte inkl. damit 
einhergehender Konflikte, Hoffnungen, Wünsche und Einschränkungen ins Gespräch 
zu gehen, um aktuell gezeigtes Verhalten  

o einzuordnen/zu verstehen und 
o zu normalisieren (i.S. einer nachvollziehbaren Reaktion auf Erlebtes), 

• das individuelle Erleben von Migrationserfahrungen zu explorieren, mögliche 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Erleben zwischen den Familienmitgliedern 
sowie Aus- und Nebenwirkungen für unterschiedliche Beteiligte sichtbar zu machen, 

• innerfamiliäre Verständigungsprozesse zu befördern, 
• migrationsbedingte innerfamiliäre sowie individuelle Dynamiken herauszuarbeiten, 
• das Fallverstehen der Fachkräfte sowie das Sich-selbst-Verstehen von Adressat*innen 

zu befördern sowie 
• den Blick auf Lebensleistungen von Familien(mitgliedern) zu richten. 
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Obgleich sich gewisse Regelhaftigkeiten in Migrationsprozessen beobachten lassen, sind 

Migrationserfahrungen stets von individuellem Erleben und der Auseinandersetzung mit z.T. 

intensiven Emotionen (z.B. Trauer, Verlust, Wut, Scham, Verleugnung) geprägt. Entsprechend 

ist bei der Erörterung von Migrationsbiographien eine vertrauensvolle und bewusste 

Settinggestaltung (Familiengespräch, Paargespräch, Einzelgespräch) erforderlich. Dazu gehört 

auch die Berücksichtigung von Grundprinzipien traumasensibler Gesprächsführung: Sicherheit 

vermitteln, Selbstbestimmung respektieren (Adressat*innen entscheiden, was sie mitteilen 

möchten, kein detailliertes Nachhaken), kein Drängen und Bewerten, Emotionen regulieren 

helfen, Ressourcen stärken sowie potentielle Trigger vermeiden.  

Fallreflexion im Team 

Das Phasenmodell kann darüber hinaus auch als Reflexionsfolie in Fallberatungen im Team 

genutzt werden. Auf die einzelnen Migrationsphasen wird bewusst (chronologisch) fokussiert, 

um zu eruieren, was den Fachkräften über die Familie diesbezüglich bekannt ist bzw. welche 

Hypothesen gebildet wurden und wozu Informationen fehlen, die als relevant für das 

Fallverstehen und die darauf basierende Hilfegestaltung eingeschätzt werden. 

Hilfreiche Fragen/Erzählanreize  

• Migrationsentscheidung/Migrationsmotivation: Was waren Motive der Migration? 
Wer entschied über die Migration? Wie wurde darüber gesprochen, wie lange dauerte 
der Entscheidungsprozess, welche Alternativen standen im Raum? 

• Konnte die Migration/Flucht vorbereitet werden? Ist sie Ausdruck eines lang 
bestehenden, identitätsstiftenden Lebensplans oder eine akute Reaktion auf Krieg 
oder Verfolgung? 

• Gibt es Pfadfinder, die vorgeschickt wurden? Wer folgte nach, wer wurde warum 
zurückgelassen? Gab es (geplante oder ungeplante) Trennungen? 

• Wie ging es Ihnen auf dem Weg nach Deutschland? Wie sind Sie hierhergekommen? 
Besondere Ereignisse auf dem Weg (z.B.: Welche Bedeutung nehmen Gewalt und 
Verfolgung für wen ein)? 

• Welche Wünsche und Erwartungen bestanden und bestehen hinsichtlich der 
Migration? Was davon hat sich erfüllt? Welche Enttäuschungen wurden erlebt? 

• Welche Anteile der Herkunftskultur wollte man bewusst oder unbewusst 
zurücklassen?  

• Wie haben Sie Ihre Ankunft in Deutschland erlebt? Wie wurden Sie empfangen, was 
und wer ist Ihnen begegnet? 

• Fühlen Sie sich in Deutschland zu Hause? Wie geht es Ihnen in Deutschland? Besondere 
Ereignisse in Deutschland? Evtl. im Vgl. zum Heimatland? Statusverluste durch die 
Migration (gesellschaftlich, beruflich, sozial, familiär)? Familiäre und soziale 
Rollenumverteilungen? Geschlechterrollen im Vergleich? 
Diskriminierungserfahrungen im Alltag? 

• In welcher sozioökonomischen Situation befand sich die Familie vor der Migration, in 
welcher befindet sie sich heute?  
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• Wie wird der Kontakt zur Familie im Herkunftsland gepflegt? Zu wem, in welcher 
Form? Existieren Verpflichtungen gegenüber Familienmitgliedern im Heimatland? 

• Ist die Familie rechtlichen Einschränkungen ausgesetzt und welche Auswirkungen hat 
das? Ist sie z.B. von einer Abschiebung real bedroht oder aber schwebt die 
Abschiebung als Damoklesschwert über der Familie? 

• Was sind Ihre Zukunftserwartungen? 
• Wie kommen Sie sprachlich zurecht? Wer am besten, wer am schlechtesten? Welche 

Auswirkungen hat das aufs Familienleben? 
• Wie vertraut sind Sie mit der Kultur des Aufnahmelandes? Wer am meisten, wer am 

wenigsten? Welche Auswirkungen hat das auf das Familienleben? 
• Welche Möglichkeiten zur Identifikation und zur Problemlösung bieten welche 

Subkulturen? Von wem in der Familie werden sie wie genutzt? 
• Wie steht die Familie als Ganzes zu einer Rückkehr, wie einzelne Familienmitglieder? 

Sind ambivalente Gefühle, Sehnsüchte, Ängste kommunizierbar? 
• Welche Bilanz zieht die Familie mit Blick auf das eigene Migrationsprojekt (welche 

Chancen haben sich daraus ergeben/was hat Ihnen die Migration Gutes gebracht, 
welche Verluste, war die Migration unterm Strich ein Gewinn/ein Verlust…)? 

• Gelingt es den Eltern, den Kindern Halt, Orientierung und ausreichende Flexibilität zu 
bieten? Bzw. was bräuchten sie, um dies zu tun? 

• Hat Ihre Migrationsgeschichte etwas damit zu tun, dass Sie heute Kontakt mit mir (als 
Fachkraft)/mit der Kinder- und Jugendhilfe haben? 
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